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Wie dinrb trüber auscrolTilii*t<» Arbeiten *) bewiesen wurde, 
enlbatten die Kotyledonen «loi* Samen von Lupinus Intrus und 
Lupinus nny'usiij'oiius eine betrâ<btliebe Ouantitäl von den in 
ludssen vrrdiinnlrn Mineralsüuren leiebl löslichen Zellwand- 
beslandlbeil«*n. dir von K. Schulze als Hemicellulosen !»<»- 
zriflmr! wordrii sind; als besonders reich daran erwiesen 
sich die Sanum drr zuletzt genannten Lupinusarb Hei der 
Hydrolyse beirrten diese Z< *11 wai id I »es land tl ici le (ialactose und 
eine IVntose. Ibiss die letztere niclds anderes- als Arabinöse 
war. kennte zwar sehr wahrscheinlich gemacht werden, dor b 
gelang es nicht. ein reines, von Kalactose 1‘rcies Arabinose- 
präpaiat darzustrllen.

Im Kolbenden t hellenwir dir Kesultate mil. die wir bei 
I ntersuehnng einer dritten Lnpinusarl. nämlieb Lupinus bir- 
sulii-s-, erhielten, Hass wir auch diese Samen noch auf llemi- 
eellulosen. untersuchhm. wurde durch Iblgend«* Imstande ver­
anlasst: Von Herrn Dr. Schcllenberg wurde uns mitgetheill. 
dass bei Lupinus hirsulus sieb in «len Kolybdoneu noch stärkere 
/<dlwnndverdickong«,n linden, als bei Lupinus augustitolius und 
Lupinus luleiis: es war-'daher auzumdimeu. dass di«* Samen
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cellulosen und demnach rin sehr -'instijr,-.- Object Ril ,l;l, 
Slii.lmm dieser Zellwandbcstandtheile seien. Wenn ferner .lie's,. 
Ileniieellnlnsen. wie man von voinliei-ein vermiillicn dnrlie. bei 
■1er Hydrolyse die gleichen (iliicosen lieferten. wie dirHetni- 
eelliHnsen der anderen hu,,innssamen. so dmfle man hnllen. 
ans ihnen Arabmosc in so grosser Menge zu erhallen, dass 
diese Zu.-kerart mil Hülle des vor Kurzem von O. linll und 
I, Ollend,nil1, beschriebenen Verfahrens vnn den an,Wen 
{dni'osen golrentil und in reinem Zustande gewonnen werden 
kmmle. Iheseii Krwarlungcii liai,en die K.rgelmissc derTnler- 
siiclmng aMeli v,>1 Ikontmon ents,,mellen,

, ,|i'' A'1 "'"I Weise, in der wir belmls dcwinniing:
eines an Ileniieellnlnsen reichen lliiekslandes die Samen vnn 

l'nsnlns hehandellen. is| Knlgendes anzugcboii: Hie. 
Samen wurden, nachdem sie in Wasser aitlgcweiehl werden 
waren, vnn den Schalen befreit. dann wieder getrocknet. aid 
einer Mühle gemahlen, dnreli llehandlnna mil Aether vnm 
grössten Tlieii des Kellen befreit, schliesslich mil Hülle der 
llreels sehen Keilte in ein staubfeines l'nlver verwandell. Dieses 
l’iliver hehnn,leiten wir zur Knlfermmg der Kiwrisssubstanzeo 
"• '• "•111111,1 " "i"1'1' lm|ler Xalrnnlanjre. dann mil nneb shirker 
verdünnter hange. schliesslich mit Wasser. Wir immten die 
hxlia. i.- durch Abbebern vom Kugel,üsien. nachdem lelzleres 
sieb in der KKissigkeM g«j ahgesctzl halle. Dasselbe’ winde 
difreh Deeanliiw mit Wasser bis znm Verschwinden der 
alkalischen Ken,lion ausgewaschen, dann braelden wires mil 
.verdünntem WeingdM aids Kilter. Der Killerinball wurde, 
shiiler mit absolutem Alknhnl in einer Kcibschalc gut verrieben. 
Iia. h mehrlagigem Verweilen nnler dem Alkohol wieder aid's 
Kilter gebracht, zuerst mil absolnlem Alkohol, dann mil Aether 
ausgewaschen, sehlicsslieh in einem Kxsieealor über eon. en- 
hirlei s-liwetelsänri! getrocknet. Kr bildet.-. min eine völlig
wcis-e. leicht zerreihhehe. im Aussehen dem Stärkemehl' äln" 
livlic M;is-t\

!.>• f Du'1. i* II < •1 ■ • • ! « k . (ii> l-r! ift. Ir). o.| •Kl »*
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Kin*wir über (lie Zusammensetzung und das Verhalten 
dieses an llemieelluloson sehr reichen Rückstandes nähere An­
gaben machen. wollen wir über die Quantität, in welcher 
dieser Rückstand aus den entsehälten Samen gewonnen wurde, 
etwas mittheilen. Hei Ausführung der Versuche, die zur 
Oiiarilitätsbcstimmung dienten, verfuhren wir im Wesentlichen 
in der vorher beschriebenen Weise: doch verwendeten wir 
ein Sameupulver. welches zur möglichst vollständigen Uni­
forming des Fettes, noch einmal mit Aether behandelt worden 
war. Heim Abheberii der alkalischen Fxtracte und des Wasch- 
wassers gaben wir uns selbstverständlich Mühe, von dem un­
löslichen Rückstand nichts zu verlieren: da es fraglich ist, oh 
dieses Ziel ganz vollständig erreicht wurde, so sind die für 
das tiewicht des Rückstandes unten angegebenen Zahlen viel­
leicht ein wenig zu niedrig.1) Nachdem der Rückstand zunächst 
durch Decantireu mit Wässer ausgewaschen worden war, wurde 
er aiif ein vorher getrocknetes und gewogenes Filter gebracht, 
successive mit Wasser, verdünntem und absolutem Alkohol und 
Aether ausgewaschen, dann hei Rni—10.V getrocknet und 
gewogen. Wir erhielten folgende Zahlen:

a/lo g des lufttrockenen (“littet tel eu Samenpulvers, ent­
haltend S.öö g Trockensubstanz, gaben Ö.O202 g Rückstand 
— öö.un" o der Trockensubstanz.

Jo 10g des lufttrockenen entfetteten Samcnpulvers. ent­
haltend H.övl g Trockensubstanz, gaben ö,00% g Rückstand 

. oFKT’VT der Trockensubstanz.
Im Mittel lieferten also Hhi Tljeile 1 rockensubslanz 
Theile Rückstand. !>a die entsehälten Samen 7,0.‘F‘ .• 

Fett enllialtem so beträgt das Gewicht des Rückstandes ö2,l"> 
der fetthaltigen, schalenfreien Samoiitroekensubstanz.

In dein in solcher Weise erhaltenen Rückstand bestimmten 
wir den Gefudt an Stickstoff <nach KjeidahTs Methode, und 
an A sei ic. Für die Restimmungen? wurden zwei Präparate 
jenes Rückstandes verwendet.

! Am h l»»t »In- \ <'!:diimit»* l.autm vmihm ht civ.'.*- II* ::::e*-llll!"><-
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F*räparat I.

a) - wasserfreie Substanz gaben 0.0U202 
b o.soa
i O.öfiOO

o.oo:io*; 
o.o 117

o.a; . • N. 
o.:*.y x.
2.0.’»11 , \v, he.

Präparat 11.

a O.KO-U g wasserfreie Substanz gaben O.o0|s| - 0to,|,.. , y
l" ’ > - n.nnlTf i„ x,
' ">Wi r ’ ' • <MH !.i -

Pus Pmparaf I war also eiwas roic.dior mi Siiokstojv imd 
an A.-oho als Präparat II. Im Mitlol liPtnl^( iItt StickstolT- 
-cliall 0.27" ... der As. lmnaelialt I.KI =>•.., \ù»mil man an. .lass 
tier Stickstoff in Form von l’roloinst.illcn sic-li*Vorland und dass 
die lelzlcrcn Hi".. SlickslolV euthioltoii, so liom lmol si. l, dar 
l’rolcingclialt dos Rückstandes auf l.liil"für die Zusammen-,
-.•tznnjr dos wassorlroion Riiokstandos or<rol.on -i,|, ,|ami 
t*»ijiftKl(k Zahlen:

Pf.-h inst«.n\- . ... . . . . . . . . I.
Stîeksliilîfreie urbanise lie Stoff.- . . . t»0.f»U” ' :
As(,,H‘ • • ........................... I.Sl 11

pHj.tMr ,

Fbiss dieser an Stickstoff und an Asche sehr amu* l»ii. k- 

>land .sehr reich au llemioolliilose war, ist aus seinem Ver- 

liall.cn freien kochende I 1 , * „ige Schwefelsäure zu sehliessen: 
er löste sich in dieser Säure his jiuf einen kleinen liest. Ibis 

Nähere ist aus folgenden .Angaben zu ersehen:

ai Hei (»inständigem Kochen von I.TMK g wasserfreier 
siihstanz mil 1 V-i" dger Schwefelsäure blieben O.Msö g 0,bT 

r>-ust> •• der angewendeten Substanz ungelöst.
hi Hei zweistündigem Kochen von IjKfis g wasserfreier 

Substanz mil 1 1 i":,»iger Schwefelsäure blieben (IJo-jO g oder 

•>./I".* der angewendeten Substanz ungelöst.
Nimmt man an, dass der ungelöste liest ausschliessli. h 

;ms Pcllnlose bestand und dass von letzterer sich ni. l.ts in 
•1er verdünnten Schwefelsäure gelöst hatte — Annahmen, die 

icilich wohl von der \\ ahrl.ioil mehr oder weniger ahwei.heo
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können so gelangt man zu '1er Schlussfolgerung. « lass «1er 
liir die.-e Wrsuehe verwendete . Kücksland . welcher muh «1er 
nhcn gegebenen Zusammenstellung im (ianzou , o st ick sh >lt- 
Ir«*i<* Substanz outhielL ungefähr Mä" » llemicellulosen (‘inschloss.

|)ass diese llemicellulosen hoi der Hydrolyse die gleichen 
( di leimen geben würden, wie die in den Kotyledonen der früher 
unl««rsuchten Lupinussamen enthaltenen Hemieellulosen. konnte 
aus dem Verhalten des liir die beschriebenen \ ersuche ver­
wendeter!. IhVkstandes für wahrscheinlich erklärt werden. 
Kino Probe dieses ttiiekstandcs gab heim hrhitzen mit Salz­
säure und Phlorugluein eine kirsehrothe Flüssigkeit : als (‘im* 
andere Probe der «deichen Substanz mit verdünnter Salpeter­
säure eine Zeit lau«; erhitzt, die dabei entstandene Lösung so­
dann vom I »gelösten getrennt und aut ein geringes Volumen 
eingcdunslet wurde«, schied sich Sclileimsaure aus. .Mau 
durfte also erwarten, dass die fraglichen llemicellulosen hei 
der llydrnlvse tiaiac'lose und eine Pentose lielern würden.

Pm diese Product«« in einer für die nähere rnlersuchung 
<rrei«meleii t hiantitiit zu erhallen, erhitzten wir ein grösseres 
Ouanlum jenes Hockstandes ungefähr 1 Stunden lanjr im 
t ilaskuthcu am Hückllusskübler, trennten die.dabei entstandene 
Lösung nach d(«m Krkallen durch Kill ration vom Ingelüsten, 
lugten nun noch so viel Schwefelsäure hinzu, dass die Flüssig­
keit « a. S" t> davon enthielt und erhitzten dann noch einige 
Stunden lallt? am Ihückllusskühler. 1 >ie Flüssigkeit wurde« hierauf 
mit Hülfe von Karyumhydroxyd von der Schwefelsäure befreit 
und im Wasserhade zum Syrup eingedunstet. Diesen Syrup 
behandelten wir mit siedendem Uf>ft yigoh Alkohol. wob(«i ein 
Tbeil in Lösung ging; die Lösung lieferte heim langsamen Ver­
dunsten Krvstallkrusleu. Den ungelöst gebliebenen Tlieil des 
Syrups erhitzten wir sodann mit Weingeist unter Zusatz von 
etwa- W asser, bis er sich zum grössten Tlieil gelöst hatte. 
Die Losung wurde cingedunslet: der daIm«i erhaltene Syrup 
verwandelte sich bei länge rein Stehen zum grössten Tlieil in 
Ki \-lalle. Die letzteren wurden, um sie von der'.Mutterlauge 
zu befreien, auf eine Thonplatle gebracht und sodann aus ver­
dünntem Weingeist iimkrvstallisiil. Die I ntersuclmiig des in
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dieser Weise erhaltenen Product cs im Soleil-Vcntzkeschen 
Pnlarisationsapparal gab folgendes llesultat: ,

Kim* wässerig« Lösung, die in 20 ccm 2,0 g Substanz 
enthielt. dichte im Im mm-Pohr hei 17 IS" f,. 2;b2') nach 
rechts: demnach ist |ü|h - 70,8".

Das Product wurde mm nm-li einmal umkryställisirt und 
zwar in der Weise, dass es in wenig Wasser gelöst, die Lösung 
sodann mit absolutem -Alkohol versetzt wurde, woraut bald 
Krystallkriisten sieh aussehieden. Die I ntersuchung der letzteren 
im Polarisationsapparal lielerle folgendes llesultat:

Kim* wässerige Lösung, die in 2D com 2,0 g Substanz 
■ enthielt, drehte im loo mm-llohr bei 17 IS" C. 2;>.">ô" S; V 
naeh rechts iMittel mehrerer Deobaehtimgeni: demnach ist 
Di i. • SI.O".

Das Drehungsvermögen dieser Ivrystalle stimmt also mit 
demjenigen der Galactose gut überein. Dass der von uns 
dargcslclllc Zucker Galactose war, wird ausserdem noch durch 
das Krgebniss (*iner S(dih‘imsaurebestimmuug bewiesen :

-•» g des Zuckers lieferten L7f> g 70.1 " .. Sohlcïm- 
'äure ibekanntlich liefert die Galactose 7f> • 78" „ Schleim- 
siure!.

Knser Hauptaugenmerk war auf die Isolirung der neben 
Galactose noch entstandenen Pentose gerichtet. Ks war aie 
ziinehmen. dass die letztere sieh vorzugsweise in der bei lle- 
handhing d(*s Zuekcrsyrups mit kochendem Vtö" . |gen Alkohol 
entstandenen Lösung und in der nach dem Auskrvstallisiren 
der Galactose verbliebenen Mutterlauge Vorland. Wir brachten 
diese Kliissigkeiten auf eine geeignete Goncentration, fügten so 
viel Wasser zu. dass eine ca. 7ö Voluinproeent Weingeist e,ul- 
lialtcndc Lösung entstand, und setzten dann nach der Vor-, 
schritt von I). Hull und 0. Ollendorff *l<*<*. cit.i eine weiugeis- 
Hge Lösung von Penzylpheny Ihydrazin zu. Paid schied sieh 
in fast farblosen Kryslallen ein llydrazon aus. Dasselbe wurde 
aus kochendem absoluten Alkohol umkrvstallisirt. Ks stimmte 
im Aussehen vollständig mit einem llydrazon überein, das wir 
m gleicher Weise aus einem Arabinosepräparat unserer Samm- 

g dargestellt hatten, und schmolz gleichzeitig mit. diesem
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lu i 172—171r. Pic oben genannten Autoren «»eben 171° als 
>çhmelzpunkt des Ponzylphenylhydrnzons der Arabinose an.

Wir zerlegten dieses Product nun durch Formaldohyd 
narb «1er von Kult und OllendorIt’ doe. eit.» gegebenen V«»r- 
s« liritt. Pas Hydrazon des Formaldehyds wurde durch Aus­
schütteln der Flüssigkeit mit Aether entfernt. Pie Zucker- 
losung wurde zur Fntferuung des Formaldehvds mit Wasser 
wiederholt eingedunstet. sodann mit Thierkohle entfärbt, hierauf 
im Wasserbade eingeengt und nun mit absolutem Alkohol 
versetzt. Paid schied sieh in völlig farblosen Krvstallen eine 
Zuokérart aus, weif he die Kigensebaflen der Arabinose zeigte. 
Heim Krhilzen mit Salzsäure und Phlorogluein gab sie eine 
kirschrot Ik» Flüssigkeit. Pie Untersuchung im Polarisations- 
apparat gab folgende Resultate:

a» Fine wässerige Lösung, die in Io ccm 1 g Substanz 
enthielt, drehte im 100 mm-Pobr bei 18° Ö0,2’)n S. V.
nach rechts (Mittel mehrerer Ablesungen».: demnach ist |a]|.»

- -f ioi,l°. ■ '

b» Kin«• wässerige Lösung, die in Io coin o,ô g enthielt, 
drehte unter den gleichen Pedingungeu 15.1'* S. V. nach 
rechts; demnach ist |a|i, — -j-

Pekauntlich ist für Arabinose j«|i, — PH — 105". Pie 
itn \«»rigen mitgethcilten Versuohsergebnisse beweisen also, 
dass die von uns isolirte Zuokerart Arabinose war. Pass 
uns ihre Peindarstellung gelang, verdanken wir der von Puff 
und Ol lendorff beschriebenen troll liehen Methode4.

W ir konnten somit naohweisen, dass der aus den Samen 
von Lupinus hirsuliis dargcslcllte Puckstand beim Kochen 
mit verdünnter Schwefelsäure (ialactose und Arabinose 
lieferte. Pie zuerst genannte Zuokerart erhielten wir in weit 
grösserer Quantität, als die Arabinose. Pass jener Rückstand 
weit mehr Pu Inet an als Ara bau enthielt, wird auch durch 
die, Pcsultate bewiesen, die wir bei Her Fuifurolbestimmung 
und bei der Bestimmung der Schleimsäureausbeute erhielten. 
Pie Furfurolbestimmungen wurden nach dein- Verfahren aus- 
gefiihrl. welches man zur Zeit als das geeignetste betrachtet. 
Behufs Postiiumüng der Schleimsäureausbeute erhitzten wir
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rill abgewogenes OuaMum des Rückstandes ca. eine halbe 
Stande lang mit Salpetcrsiinre vom speeiliseben (iewiebt 115, 
trennten die Lösung .durch Filtration vom Ingelnsten und 
dunsteten sie im Wasserbado auf ein geringes Volumen ein: 
die heim Lrkalton sieh aiisscheidoude Sehloimsüure wurde 
dann so behandelt. wie es von Tollens und seinen Mit­
arbeitern vorgeschrieben worden ist. Die hei diesen Re- 
stimtnuugon erhaltenen Zahlen theilen wir im' Folgenden mit:

Furfurolbcstimmungen. <

ai 1,7I;>Ü g des Küekstàndes ( wasserfrei in Kechnuii«: 
gestellt« gaben O,2'0) g Phloroglueid - 0,i:0« g Furfurol 
« o.2L)1 g oder Arabani.

Io l.TSbT g des Rückstandes iwasserfreii gaben 0,25 bö g 
Phloroglueid = 0,1 g Furfurol { = 0,250d g oder 11.00° .> 
Araban i.

Aus don bei diesen Restimmungen erhaltenen Fnrfurol- 
mengen berechnet sich also für den als rnlersuclmngsohjeet 
dienenden Rückstand ein Araban-tiehall von 11.02" .»

Schleimsäurebestimmungen.

ai )>.1 (.M»S g des Rückstandes (wasserfrei in Rechnung 
Ki-stolili gaben UH» « = 1ö,1<.»n,rt S< liloimsäim-.

In 8,I»I>S g des Kiiekslaniifls (wasserfrei i gaben l,i.'!77 g 
— î i.Oti" n Sohleitnsäure.

ei o.D.MiS g des Rückstandes iwasserfrei) gaben I.RiOOg
45.07 "o Schleimsäure.

Im Mittel wurden also 45.27 Sohlcimsäuro erhalten 
Daraus berechnet sich Iür den als Fntersuchungsobjecl dienenden 
Rückstand ein (ialactangehalt von Der (ialactan-

*i Hoi du Itereclmung der Resultate dieser liestitninungcn stiit/.ten 
AV,r ,,ns :iu| du* v»>n R. Tollens (diese Zeitschrift, ltd. WXYf. s. 2;tt» 
gotiia«'liten Angaben und auf die daseihst milgctheilte Tabelle KröIm*r s,

2 bei der Itcreclmung wurde angenommen, dass 102 Th.' OalaHan 
Is" Th. lialactose liefern, und dass aus loo Th. der Irtztuoir'Jft.O Th 
N hlfinisäure entstehen. .
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gchalt <Ii«lîückslandes war also sein* hoch: or war weit 
grösser. als der Déliait des Hückslandes an Aruban. hie famine 
«1er Iiir »Ion Oalactan- und Arabangohalt gefundenen Zahlen 
beträgt (»7 i»S" h. Da rum jouer Küekstand wahrscheinlich 
ungefähr bn ' <» llemiecllulose enthielt, so isl os ni<-tit unwahr­
scheinlich. dass neben Oalaclan und Aruban noeiicine andere 
Ilomicollulnse sieh Vorland. Doch haben wir ans dem hei der 
Hydrolyse jenes Küeksfands erhaltenen lilucnscgemengo bis 
jetzt nur (ialaelose und Arabinose darslelleu können: die 
lYiilung an! Mannose gab ein negatives Hesnllal nias (ileiche 
war hei den früher untersuchten Samen von Lupinus Intens 
und Lupinus august ifolius der Fall

Aus den im Vorigen gemachten .Mitlheilimgen ist zu er­
gehen. dass die Dolylcdoncn der Samen von Lupinus hirsntns, 
ebenso wie diejenigen von Iaipinus Intens und larpinns angusti- 
lotins, in ihren verdickten Zellwandungen (‘in (ialaetan und 
ein l‘eu tosan enthalten : das letztere wurde in diesem Kalle 
mit Sicherheit als ein Arahan erkannt. Oh diese'hehlen, zu 
den llemiceliiilosen zu rechnenden Substanzen miteinander 
• heinisrh verbunden waren oder nicht, ist eine schwierig zu 
(‘litscheidende Klage, über welche die von uns ausgoliihrlon 

■Versuche keinen Aufschluss gegeben haben, (iesetzt. dass 
diese 1 rage zu bejahen ist, so würde die Verbindung mit dem 
auch trüber1 r schon gebrauchten Namen Daragalnctnaraban 
bezeichnet werden können. Wenn auch zur Zeit nicht ont- 
sc|ued(>n werden kann, ob jene Voraussetzung eine zutreffende 
ist, so wollen wir doch der Kürze halber hei Heschreibung 
der weiter noch von uns ausgelnhrten Versuche diesen Namen 
hin und wieder anwenden.

Dass das 1‘aragalactoarabau gegen stark verdünnte Mineral­
säuren eine sehr geringe -Widerstandsfähigkeit besitzt, wird 
nicht nur durch sein früher geschildertes Verhalten gegen 
I 1 r’ oigo Schwefelsäure, sondern auch durch Versuche be­
wiesen. in denen wir den paragalacloarabanhaltigen Küekstand- 
mit o.l0 o iger Salzsäure bei ca. i-O" (1. behandelten.

1 Oiesr Zi-ilst lirifl. |UI. XVI. S.
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lx*i Ausführung dieser Versuche wurde j<* j g des imt- 
tiockeuen Rückstandes in ein kleines Kölbchen gebracht und 
mil ca. ;>(» ccrti^ 0,1 0.'nijrer Salzsäure iihergossen: nachdem 
ilami noch etwas loluol als antiseptisches Mittel zugefügt 
worden war, erhitzten wir das mit einem Waltepropfen ver­
schlossene Kölbchen Ô «Tilge laug in einem Brutofen auf 
<a. W»®: dann wurde sein Inhalt auf ein vorher gelrntkneies 
und gewogenes Kilter gebracht. dor Kilterinhal! mit W'asser, 
Alkohol und Aether ausgewaschen, hierauf hei too— 10nw 
getrocknet und gewogen. Wir erhielten folgende Zahlen:

ai Bei 5 tägiger Kinwirkung der 0,1 “„igen Salzsäure aut 
o.SP-H g wasserfreie Substanz blieben 0,1003 g oder j 1.20'Vä 
der ange wendeten Substanz ungelöst.

bi Bei «tägiger Kinwirkung der(>,Irt «ïgen Salzsäure aid 
g wasserfreie Substanz blieben <U<7f> g oder- o 

‘1er angewendeten Substanz ungelöst.
Bei «tägiger Kinwirkung der <Ü0oigeti Salzsäure war 

also von der nngowendoteii Substanz nicht viel mehr unge- 
lusl geblieben, als bei Behandlung derselben mit kochender 
11 4° oiger Schwefelsäure. Die vom Kngelösten abfiltrirte 
Flüssigkeit gab mit Fehling scher Lösung keine deutliche 
Zuckerreadion, reducirte dies«» Lösung aber stark, naehdem 
>ie zuvor nach Zusatz von etwas mehr Salzsäure et ne Zeit 
lang gekocht worden war.

Dieser Befund steht in IVhereinstimniung mit den -Er­
gebnissen eines von K. Schulze und K. StoigerL aus- 
jroffihrton Versuchs. Als die Genannten fein gepulverte, ent- 
lelt(‘te und entsehälle Samen von Lupinus Intens nach 
Stutzer s Verfahren mit einem Kxtracf aus Magenschleim-' 
kauf behandelten, blieb ein Bückstand, dessen Gewicht im 
Mittel aus zwei Versuchen nur ungefähr ebenso viel betrug, 
wie die aus den gleichen Samen erhaltene Buhfasermenge, 
daraus ist zu sch Hessen, dass durch die Verdäuungslliissigkeit 
'•'ben den in Wasser löslichen Substanzen und den Kiwoiss- 
'totfen auch die llemicellulosen. deren Quantität in diesem

’> Diese Zeit schritt. ltd. XIV. S. 2;Vh ;•
Ufippr-S**y|<T's Zeit-. V.rift- I |.hysin|. Ch..mi«-. XXXVII t
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Material aut' ungefähr 8"> geschätzt werden konnte, aufgelöst 
worden waren. Die Versuchsansteller tühren «liese Wirkung 
der Wnlauungsllüssigkeit auf iliroti déliait an Salzsäure, der 
zuletzt bis aut ca. l°o gesteigert worden war. zuri'iek. Die 
von uns jetzt ausgeführten Versuche zeigen, dass man das 
gleiche Resultat auch mit viel schwächerer, nämlich mit 
(l,t " o iger Salzsäure erreichen kann. Dieser Refund ist aber 
insofern von Interesse*, als die Lupinensamen als Futtermittel 
für landwirthschaftliche Nutzthiere Verwendung linden; man 
wird annehmen dürfen, dass auch im thierischen Verdauungs- 
process durch die im Mag»*nsäft enthaltene geringe Salzsäure- 
meuge die Ihinhellulosen der Lupim*nsamen z. Th. in Losung 
gebracht wenlen können.

Wir haben auch noch Versm he über das Vcrhajtcn <l«*s 
Raragalaetoarabans gegen'-diastalische. Kn.zy.me angesb'llt. Zur 
Verwendung kamen you solchen Kuzymen Ptyalin, Pan- 
creiit in . gewöhnlnli»* Diastase und Takä«liastase, sämml- 
lich in Form von Präparaten, die der Merck sehen Fabrik 
entslamnden. lebet* die Art und W eise, in w(*lcber die Ver­
suche ausgoführl wurden, sind noch folgende Angaben zu 
machen: In kleine (llaskölbchen. die durch Frhitzen stérili­
sât wurden waren, brachten wir je 1 g des parugalactoarabaii- 
haltigen Rückstandes und ca. U) ccm Wasser, verschlossen 
sodann die Kölbchen mit W'alteproplcn und erhitzten di«* in 
ihnen beliiidliohe Flüssigkeit zum Sieden. Nach dem Krkalten 
fügten wir j«* 0.1 g d«*s bezüglichen Knzymprüparuts und etwas 
Totunl hinzu und ■. erwärmten mm «li«* Kölbchen ö — ö Tage 
laug auf ÖÖ -Ul"; «hum wurde liltrirl. Di«* Filtrale prüften 
wir init Fehling'seher Lösung aut Zucker. rIn keinem Falle 

’erhielten wir «*ine deutliche Glucusereaction ; «li«* oben gv- 
oannl<*n Knzvme waren also nicht iin Stunde g»*wescn. «las 
Paragalaetouraban in (iluc«ise öberzuführen.

In den in «l«*r b(‘scliriéheneu Weise erhaltenen Filtrat«*n 
erhudten wir j«*doch mit Fehling scher Lösung Glwose- 
reaclioti, nachdem wir these Fdtrate eine Zeit lang mit Saiz- 
säur«* gekocht hatten. Die lilucosereactiun war am schwächst«*!! 
bei -der mit Panciratin behau« leiten Substanzprobe. stärker bei
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den anderen I‘rohen. Diese Erscheinungen Hessen erkennen, 
dass in den beschriebenen Versuchen ein Tlieil des para- 
galactoarahan-haltigon Rückstandes in Lösung gegangen war. 
I m zu ermitteln, wie viel sich von diesem Rückstand gelöst 
hatte, haben wir noch in der oben beschriebenen Weist* je 

g des Rückstandes mit je 0.5 g des Enzyms zusammen­
gebracht, nach H tägigem Erhitzen auf -35—jO° den Inhalt 
eines jeden Kölbchen* auf ein Filter gebracht, den Filterinhalt 
mit Wasser ausgewaschen, getrocknet und gewogen. Aus der 
Dillerenz zwischen dem Gewicht des Filterinhalts und dem­
jenigen der angewendeten Substanz ergab sich dann, wie viel 
von dem Rückstand in Lösung gegangen war (wobei ange­
nommen wurde, dass die Knzympriiparatc keinen unlöslichen 
Rückstand lieferten). Zur Kontrole wurde eine abgewogene 
Menge des Rückstandes in der gleichen Weise nur mit Wasser, unter 
Weglassung des Knzymsbehandclt. Wir erhielten folgende Zahlen :
h" \. tsiH-h mit Diastase gingen des Hüekstandes in Lusiinü.

Taka-Diastase-
Ptyalin
l’ancreatiii
Wasser

HU'*., 
ir>.H " 

i». {•'„
Wie aus vorstehenden Zahlen sich ergibt, haben da 

hyalin und die Diastase am stärksten lösend gewirkt : wei 
schwächer war die Wirkung beim Ranereatiji, durch welche 
nur I :),■{'> „ ties Rückstandes gelöst wurden (während Wasse 
allein,-ohne Zusatz eines Enzyms, bei 35—tOu D.fdes Rück 
Standes löste). Wie oben schon erwähnt worden ist, haben wir dr 
zur V erwendung gelangten Enzympräparate aus einer chemischei 
Fabrik bezogen: ob etwa Ncbenbestandtlmile dieser Präparat, 
m unseren Versuchen einen Einfluss ausüblen,«; ist cm. 
I tage, die wir nicht zu entscheiden vermögen.

Ras bei Anwendung des Paucreatius erhaltene Résulta 
'teilt im Einklang mit einem Versuch, der von E. Schulz« 
und L. Steiger (too. cit r an den Samen von Lupinus lutem 
angestelll worden ist. Dieser Yersuch führte zu der Schluss

_. 11 Narh d,‘" Ik-olmclitiingeii lie i n i I ze r ' s . Dioso Zoitsehrift, Bd; XXIII 
Io) timtet sah in der (leiste ein xellwandlösemles Knzvm
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Iblgerung, dass die Hemieellulosen der genannten Samen von 
den im Secret der Pancreasdrüse enthaltenen Enzymen ent­
weder gar nicht oder doch nur in sehr geringem Maasse ge­
löst werden.

Wir haben auch noch das Verhalten unseres paragalacto- 
uruhan-haltigen Rückstandes gegen kalte 5w;«ige Natronlauge 
untersucht. Der Rückstand quoll in solcher Lauge auf und 
wurde etwas gallertartig: als nach einigen Tagen die Flüssig­
keit sodann mit Wasser verdünnt, vom Ungelösten durch 
Filtration getrennt und mit Weingeist versetzt wurde, entstand 
eine ziemlich starke Fällung. Ein nicht unbeträchtlicher Theil 
.jenes Rückstandes war also durch die kalte 5° oige Natron­
lauge aufgelöst worden.

Mit Chlorzinkjod färbte sich der paragalacloarahanhaltige 
Rückstand blauviolett. Dies entspricht der Annahme, dass 
die in ihm sich vorfindenden Hemieellulosen sich gegen Jod 
ebenso oder sehr ähnlich verhalten wie Cellulose. Zu der 
gleicht*!» Schlussfolgerung ist Herr Dr. C. Schellen borg 

nach einer von Demselben uns gemachten Mittheilung — 
auf Grund der bei der mikrochemischen Untersuchung der 
Samen von Lupinus hirsutus erhaltenen Resultate gelangt.1)

Dass die in »len Cotvledonen der genannten Samen sich 
vortindenden Hemieellulosen beim Keimlings Vorgang gelöst und 
zur Ernährung der jungen Pflänzchen verwendet werden, dar! 
man. auch ohne dass darüber 'Versuche' angestellt sind, mit 
Bestimmtheit annehmen: denn für dit* gleichartigen Bestand- 
theih* der Samen von Lupinus Intens und Lupinus angustifolius

>) Bekanntlich - hat K. (« il.son (Bd. IX der Kevin- ha »•»•Hutte'. 
S. ► angenommen. dass «-s nui einioi Zellwandbestamllheil ;j«d)e, «ter 
sieh mil l'.ldoizinkjod oder Jod und Scliwet'elsiiure blau färbe, nämlieb 
die m Traubenzucker iibetl'übrbare «‘élite ('.«dlulose : er liai auf I«rund 
dieser Annahme die von l\. Sehulze aus^esproebene Ansicht, dass 
Wahrschciidmh au« h di«“ llemieellulos«“»» sieb mit jenen Keagentien blau 
färben, für unrichtig «M’klärt, Dass aber «li«‘ «ibijn* Annabme Oil sou s nirht 
richtig ist, jadd aus den von 0. S« hellenberg uns gemachten Mil- 
thciUuigc.U. sowie aus -einer Angah«* Beinitzer s (Di«*s«‘ Zeitschrift. 
Kd. XXIII. S. Istii hervor. Doch geben itirlvt alle ii<‘micellulosen mit dein 
jodhaltigen Keagcns Blaufärbung.
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iM mit Sicherheit nachgewiesen worden, dass sie während 
des Keimungsvorganges dem Verbrauche unterliegen. M Wie aus 
den weiter oben gemachten Angaben sich ersehen lässt, ent­
halten die Samen von Eupinus hirsulus liemicellulosen insehr 
bedeutender Quantität; sie besitzen also in diesen Hemicellu- 
losen in reichlicher Menge ein Reservematerial, welches 
während der Entwicklung der Keimpflanzen zur Verwendung 
kommt und hier gevvissermaassen das in vielen anderen Samen 
in so bedeutender Menge sich vorfindende Stärkemehl vertritt.

!,) Man vergleiche die Abhandlung Iv Schulze s m dieser Zeit- 
schrift. Bd. XXI. S. M2 ill


